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Buchdrucker Krieg. 


Graͤfin Mathilde. 
9 Eine Erzählung. 


9 änzen N Vermoͤgen. Das ſind allerdings große 
Vorzuͤge; auch konnten fie der jungen Gräfin und 
ihren Freunden ſehr viel vergnuͤgte Augenblicke ma⸗ 
chen. Aber leider — war auch dieſe Roſe nicht ohne 
Dornen! Mathildens Eltern, ſtolz und ſchwach 

wie ſie waren, hatten ſich nicht im Stillen uͤber 
ihre e Reize und Talente gefreut, ſondern von ihrer 
früheſten Kindheit an ihre Vorzüge laut gepriefen 
i und bewundert, fo daß die junge Gräfin von Tag 
5 zu Tag zwar huͤbſcher, aber auch eitler wurde, und 
N mit ſicherm Schritte dem Abgrunde zugeeilt ſeyn 
wuͤrde, wenn die Hand der Liebe ſie nicht zeitig 
genug davon zurückgezogen und gerettet hätte, — 
N Ihre Eitelkeit war übrigens für Andere nicht belei⸗ 


Gräfin Mathilde vereinigte alle Liebenswür⸗ f 
digke f weiblichen Reize in ſich und beſaß ein 


Talent, 


digend, und man weiß ja auch, daß ſechszehn 
Jahre, eine niedliche Figur und ein angenehmes 
Betragen ſogar die Fehler eines jungen Maͤdchens 
verſchoͤnern, und fie der Welt in einem guͤnſtigeren 
Lichte zu zeigen pflegen. 

Der Graf Hohburg ſah Mathilden, und — 
fühlte tief in feinem Innern die verwundelde Kraft 
ihrer Reize. Er ſuchte ihr zu gefallen, und waͤhlte 
den ſichern Weg der Schmeichelei. Er beſaß einen 
gebildeten Geiſt, eine rege Phantaſie, und das 
jeden Gedanken ſogleich in allerliebſten 
kleinen Verschen und Impromptuͤs vorzutragen 
und in dieſer Geſtalt in Umlauf zu bringen. Seine 
Impromptuͤs waren zwar keine Meiſterwerke der 
Dichtkunſt, und ein ſtrenger Kritiker wurde vieles 
daran zu tadeln gefunden haben; im Gegentheil 
glichen ſie den Funken, die einen Augenblick leuch⸗ 
ten und glaͤnzen, und im Moment ihrer Geburt 


ſchon wieder verlöfchen, aber fie waren leicht und 


* 


terie geſpendet, auf das Herz eines jungen eitlen 
Weibes Auedſugs einen pie tiefen Eindruck 
machen. = 
Der Graf erreichte feinen Zweck; Hymen ums 
ſchlang mit feinen Roſenketten das glüdliche Paar. 


Schon zwei Jahre waren ſeit ihrer Vermaͤhlung 


verſtrichen; ein Kind erhoͤhte ihr eheliches Gluͤck, 
und noch hatte keine Wolke daſſelbe getruͤbt. 
Indeſſen hatte der Graf doch ganz unmerklich 


den Ton des Liebhabers mit dem des Ehemannes - 
Er liebte zwar feine Gattin noch mit 


vertauſcht. 
derſelben Waͤrme, wie ehemals; aber er machte 
keine Verſe mehr auf ſie. Da er ſich unaufhoͤrlich 
bemühte, ihr wahres Gluͤck immer fefter zu begruͤn⸗ 
den, ſo verſaͤumte er es, ihr zu ſchmeicheln. Wenn 
er ſich mit ihr unterhielt, ſo fuͤhrte er die Sprache 
der Freimuͤthigkeit und des offnen Vertrauens, aber 
nicht die Sprache der Galanterie. Er glaubte, 
daß ſich das Gluͤck anders aͤußere, als das Verlan⸗ 
gen, und daß die Sprache der Galanterie im haͤus⸗ 


lichen Kreiſe eben fo abgeſchmackt und am unrechten 


Orte waͤre, als ſie im Geraͤuſche der Welt, in gro⸗ 
ßen Aſſembleen und glaͤnzenden Zirkeln aneh 
ſeyn und den allgemeinen Frohſinn erwecken und 
erhoͤhen koͤnnte. Ehe er verheirathet war, wollte 
er der liebenswuͤrdigſte von Mathildens Liebhabern 


ſcheinen; jetzt, wo er mit den heiligſten Banden 
noch weit mehr. 


an ſie gefeſſelt war „ſtrebte er der beſte Gatte zu 
ſeyn. 

Aber im achtzehnten Jahre liebt uns eine Frau 
nicht bloß unſerer guten Eigenſchaften wegen, denn 
in dieſem Alter hat der Verſtand noch nicht ſeine 


Herrſchaft Über das Herz errungen. Die Gräfin 
bemerkte die Veränderung des Tons, den ihr Ger 


U 


rem Hauſe zu fühlen ſcheinen.“ BE 
gab ihm die ER 
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gefällig, und konnten, von der Hand der Gilan⸗ 5 mahl ar angenommen hatte, und fuͤhlte ſi 5 belebte. 
In der Bluͤthe ihrer. Schönheit und, von Anbekern 


umringt, glaubte ſie, ſich dafuͤr, daß man ihr in 
ihrem Hauſe keine Huldigungen mehr ſpendete, 
durch die entſchaͤdigen zu muͤſſen, die in der großen 


Welt an ſie verſchwendet wurden. Man bemerkte 


bald, daß Eitelkeit ihre herrſchende Leidenſchaft 
war, und der Weihrauch wurde nicht geſpart. Der 
Graf ward bald gewahr, mit wie wenig Maͤßigung 
ſie ihres Triumphs genoß, und daß ihre Sucht, zu 


faͤhrlich werden könnte. u, 
„Sie waren geftern beim Baron von Heydeck 


ſehr heiter — ſagte er eines Tages zu ihr — und 


ich bemerke mit Schmerz, meine Freundin, daß 
Sie ſich in der großen Welt gluͤcklicher als in ar 


„Ihre Bemerkung if g — | 
Gräfin, etwas bitter, zur Antwort. — In der 


großen Welt beeifert man fi), mir das zu geben, = 


was man mir ſchuldig iſt; zu Haufe . ma 
mich fuͤr nichts. 3 

„Sie ſind im Irrthum, meine Aare F 
din — r der Graf. — In der! große 1 


In der g 5 

genliebe alle Springfedern eines frivolen Geiſtes i in 
Bewegung, um Ihnen den Kopf zu verdrehen; zu 
Hauſe ſpricht das Herz zu Ihnen mit aller in ihm 


wohnenden Kraft. In der Welt ſucht man Sie zu 


verführen; zu Hauſe ..“ Das Geſpraͤch wurde 
durch die Ankunft einer ab Geieiföaft 


„ 


2 
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gefallen, für fein Gluͤck und ſeine eee 3 


unterbrochen. Die Graͤſin wurde ſogleich von 
einem Schwarm modiſcher Stutzer umringt; ihr 
Lob war auf allen Lippen; in jedem Auge glaͤnzte 
Ehrfurcht und Bewunderung; eine lebhafte Unter⸗ 
haltung bot jedem Gelegenheit dar, ſeinen Geiſt 
und ſeine Liebenswürdigkeit zu zeigen. Die Gräͤ⸗ 
fin ſprach kein Wort, das nicht ſogleich aufgefaßt, 
erhoben, und vom ganzen Zirkel einſtimmig wie⸗ 
derholt worden ware. Welcher Geiſt! welche Ans 
5 ae muth! welche Feinheit! das war der einmüthige 
Ruf aller Anweſenden. Dergleichen Lobpreiſungen 
ſind um ſo ſchmeichelhafter, je mehr man bei ſich 


N 


28 Unter dem Haufen junger Stutzer, welche die 
Reize der Gräfin anbeteten, zeichnete ſich beſonders 
ein Baron von Blumenthal aus; ſein Anſtand war 
an ſchoͤn, fein Wuchs vorzuͤglich; zugleich wußte 
er auch ſich mit vielem Geſchmack nach der neuften 
3 Mode zu kleiden. & iſt wahr, daß er bei allen 


m 


ſchlug auch nichts, 
liebenswuͤrdig. 


er war dem ungeachtet hoͤchſt 
Und wer weiß, ob er nicht mit 


* 


ER nat hätte, Km er wa ae und in Rs 


K e das See immer er gilt da 


Benehmen für guten Ton ?? EN 2 EEE 
Der Baron hatte ſich feft Do an 
der Graͤfin eine Eroberung zu machen, und er 
glaubte ſchon einige ſtarke Schritte gethan zu ha⸗ 
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Herzens uͤbertaͤubt werden ſollte, 


feſt überzeugt iſt, daß man fie wirklich verdient. 


5 ea 
nn er: aber das r ver⸗ 
wenigerm Erfolg in der großen Welt ſich herum 


Affektation für für guten Geſchmack und ein rn 


ben, um ſich ihre Zuneigung zu erwerben. Er 


x > 7 

hatte ſich hierin nicht geirrt. Obgleich die Graͤfin 
mit den beſten Grundſaͤtzen erzogen worden war 
und ihre Pflichten genau kannte, ſo war es doch 
Zeit, ihrer Vernunft, die von der Stimme ihres 
zu Huͤlfe zu 
kommen. F 

Eines Tages trat der Graf in das atkines : 
feiner Gemahlin; ſie war nicht zugegen, hatte aber 
aus Unachtſamkeit einen unvollendeten Brief an 


eine vertraute Freundin ihrer Jugend auf dem 


Schreibtiſche liegen laſſen. Der Graf ergriff das 
Papier, und las folgende Worte: F 
Es fehlt ſehr viel, meine theure Freundin, 
daß ich ſo gluͤcklich bin, als Du glaubſt. Es iſt 
zwar wahr, daß mein Gatte einer der beſten Men⸗ 


FE ſchen iſt; ich bin verſichert, daß er mich zaͤrtlich 
liebt; aber doch bin ich ihm das nicht mehr, was 


ich ihm vor unſerer Verheirathung war. Wie be⸗ 


muͤhte er ſich damals, alle meine Wuͤnſche zu erfuͤl⸗ 
len, wie fuͤgte er ſich in meine kleinſten Launen! 
Er ſprach kein Wort zu mir, das nicht irgend eine 

zart gedachte und fein ausgedrückte Galanterie ent: 


halten haͤtte. Aber jetzt vernachlaͤßigt er mich von 
Tage zu Tage mehr. Sein Betragen gegen mich 
iſt zwar immer noch das alte; aber fein Ton und 
ſeine Sprache find ganz verändert. Er behandelt 
mich als ein Weſen, das mit ihm auf einer und 
derſelben Stufe ſteht.⸗ 
ſtellen, daß er mir ſogar hat Rathſchlaͤge ertheilen 


wollen, mir, die er ſonſt als ſein Orakel betrach⸗ 


tete? Keines ſeiner Worte und Handlungen bewei⸗ 
ſet mir, daß er ſich beſtrebt, mir ferner zu gefal⸗ 


len, und haͤtte er ſich vor unſerer Verheirathung fo 


nachlaͤßig gegen mich benommen, ſo wuͤrde ich ihn 


ſicher nicht lieb gewonnen haben. Gluͤcklicherweiſe 


Kannſt Du Dir wohl vor⸗ = 
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ſehen ſollteſt, ich wette, 


nicht Alles verloren ſey. 
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umringt mich fortwaͤhrend ein Schwarm junger 


feinfinniger Männer, welche mich mit all der Auf- 


merkſamkeit behandeln, deren mich mein Gatte 
nicht mehr für würdig halt. Unter ihnen zeichnet 
ſich vorzuͤglich Einer aus. — Ach! wenn Du ihn 
Du wuͤrdeſt Dich ſterblich 
in ihn verlieben. Es iſt der Baron von Blumen⸗ 
thal. Ich glaube nicht, daß der Erdboden einen 
liebenswuͤrdigern Mann traͤgt; mit einem gebil⸗ 
deten Geiſte verbindet er das feinſte Betragen. 
Dieſer Mann iſt jetzt wirklich in der Mode, und ich 
finde dieſe Mode ſehr vernünftig; auch kann ich 
Dir im Vertrauen ſagen, daß ich Kor Erögerung 
gemacht habe...“ nicht 

Dieſer Brief verſetzte den Grafen in de leb⸗ 
hafteſte Unruhe; je mehr er indeſſen uͤber die Sache 
nachdachte, deſto mehr uͤberzeugte er ſich, daß noch 
Aus dem Briefe ſelbſt 
ſchoͤpfte er Hoffnung und Troſt. „Meine Gattin 
liebt mich noch immer; — ſagte er zu ſich ſelbſt — 
fie laͤßt meinem Herzen Gerechtigkeit widerfahren, 
und iſt nicht ſowohl mit der Art und Weiſe unzu⸗ 


frieden, mit der ich ſie behandle, als vielmehr mit 


dem ernſteren Betragen, das ich als Gatte gegen 
ſie beobachte. Ei nun! ich muß dieſes Betragen 
aͤndern, und die ganze Sache wird eine andere Ge⸗ 
ſtalt gewinnen. Sie iſt daruͤber empfindlich, daß 
ich ihr nicht mehr ſo viel Weihrauch ſpende; fchön, 


ich werde ihn ihr wieder in vollem Maaße opfern; 
ſicher werde ich meine Nebenbuhler zum zweitenmal 


niit ihren eignen Waffen ſchlagen. Mathilde beſitzt 
uͤberdies Geiſt und Gefühl, und wird es gewiß ſehr 


bald einfehen, wie abgeſchmackt dieſe gezierte Ga⸗ 


lanterie iſt, wenn man ſie mit einem freimuͤthigen, 


naturlichen Benehmen vergleicht.“ 


gezeigt, als diesmal. 


Nach dieſem kurzen Selbſtgeſpraͤch eilte der 
Graf ſogleich in eine jener großen Aſſembleen? 
welche Mathilde nur ſelten zu verſaͤumen pflegte. 


Er ging auf ſie zu, und nahm mitten unter ihren 
Anbetern Platz. Der Baron Blumenthal war die 


Seele der Geſellſchaft, und noch nie hatten ſich ſein 
Geiſt und ſein Witz von einer ſo ‚glänzenden Seite 


Schmeicheleien, daß feine Nebenbuhler verzweffel⸗ 
ten, jemals an Galanterie und Liebenswürdigkeit 


mit ihm wetteifern zu koͤnnen. Aber der Graf war 
kuͤhn genug, mit ihm in die Schranken zu treten. 


Er ſetzte ſich zwiſchen feine Gemahlin und den Ba⸗ 
ron, und bot Alles auf, um die Lobeserhebungen 


des Letztern in Schatten zu ſtellen. Beide began⸗ 
nen jetzt einen Wettkampf, bei dem ſie allen ihren 
Geiſt und ihre Phantaſie erſchoͤpftenz ihr ganzes >= 8 
Geſpraͤch war ein wahres! Lauffeuer v von Madrigal er 
bei deſſen Beendigung aber der Graf einen volle 


ſtaͤndigen Sieg uͤber ſeinen Nebenbuhler davon 
trug. 


zu bringen, wurden einige Geſellſchaftsſpiele, 1 
Vorſchlag gebracht, und auch bei diefen 
benutzte der Graf jeden Augenblick, in welchem er 
ſeiner Gemahlin nur irgend etwas Schönes fagen 
konnte. 
Rolle, die ihr Gemahl fpielte, in große Verlegen⸗ 
heit geſetzt; ſie erroͤthete, als fie die anweſenden 
Damen ſpoͤttiſch Lächeln, und ſich die Worte ins 
Ohr flüftern hoͤrte: „Iſt es nicht laͤcherlich, daß 
ein Mann feiner. Frau öffentlich ſolche Lobeserhe— 
bungen macht? Haben ſie nicht zu Hauſe, wenn 
ſie allein ſind, Zeit genug, ſich ſolche Abgeſchmackt⸗ 
heiten zu ſagen? Zu Hauſe moͤgen dieſe Beweiſe 


Er ſagte der Gräfin ſo viel 


Um in die Unterhaltung einige Abwechſelung 


Die Gräfin wurde durch die ſonderbare = 1 
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ehelichen Zärtlichkeit wohl an ihrem Orte ſeyn; 
aber in Geſellſchaft muͤſſen ſie nothwendig laͤcher⸗ 
u Be 45 2 


(der Beſchluß folgt, 


me 


Mein Weben u und mein Hund. 
we 
Ein Wesen, treu und liebevoll, 
Sg Schloß mit mir einen Lebensbundz 
Es ſchmeichelt mir, thut, was es ſoll, 
3 r at koſend, iſt beſcheiden, und — 
— Wer liebt mich ſo aus Herzensgrund? 
Iſt es mein Weibchen? iſts mein Hund? 


Es denkt an mich bei Tag und Nacht, 

An jedem Ort, zu jeder Stund'; 

Es traͤumt von mir, bis es erwacht, 

Und wachend wacht's für mich nur, und — 
3 er iebt mich ſo aus Herzensgrund? 


Bei Tiſch und Bette ſtets um mich, 
Mach' ich ihm Freud' und Leiden kundz 
Es theilt ſie wie ein andres Ich, 
Kennt meines Herzens Tiefen, und — 
Wer liebt mich ſo aus Herzensgrund? 
e Ist es mein Weibchen iſks mein Hund? 
Nicht Schmuck noch Schminke legt es AN; 
Naturlich, heiter und gefund, 
Kennt's keinen andern Talisman, 
; Der mir gefallen koͤnnte, und — 
Wer liebt mich fo aus Herzensgrund? 
Iſt es mein Weibchen? iſt's mein Hund? 


mein Weibchen? iſts mein Hund? - 


RE 


Zuweilen ſchmollt es, weiſ't mir keck 
Die Zaͤhn' auch in dem kleinen Mund; 
Doch faßt dabei mich nie der Schreck, 
Es wird gleich wieder friedlich, und — 
Wer liebt mich ſo aus Herzensgrund? 
Iſt es mein Weibchen? iſt's mein Hund? 


Dies ſchwache Weſen iſt jedoch 
Mein Herr auf dieſem Erdenrundz 
Ich trage gern ſein leichtes Joch, 
Gehorch' ihm oft auch ohne Grund. 
Dies Weſen iſt — mein Weibchen, und — 
Nicht minder Herr iſt auch mein Hund! 


Sechga. 


\ 


Raͤt hſel. 
Laß Dir des Armen Ungluͤck klagen, 
So hoͤrſt Du ihn mein Wörtchen ſagen; 
Du hoͤrſt auch, wenn er heimlos iſt, 
; Daß ers mit O und 5 vermißt, 
Daß ihn die Menge feiner Sorgen 
Mit W antreffe jeden Morgen; 
Auch ſagt er Dir, das iſt beſtimmt, 
Daß er aus B die Labung nimmt. 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stück: 
Das Jawort. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


— 


Bekanntmachung. 
Nach einer Verfügung der Koͤnigl hohen Mini⸗ 


ſterien 8 die Wee und fuͤr die Finanzen vom 


N 


30, April d. J., gelten alle, ſeit dem Jahre 1788 
gepraͤgten und in den Verkehr gekommnen kupfernen 
Pfennigſtuͤcke, auch noch fernerhin neben den neu 
gepraͤgten Pfennigen, und ſie ſind durch das neue 
Muͤnzgeſetz vom 30. September 1821 vom Courſe 
nicht ausgeſchloſſen. Dies wird zur Behebung 
etwaniger Zweifel hiermit bekannt gemacht, und auf 
die Amtsblatt⸗Verfuͤgung No. 68. im 22ſten Stuͤck 
dieſes Jahrganges hingewieſen. 
Gruͤnberg den 26. Juli 1826. 
a Der Magiſtrat. 


Aufforderung. 

Die Foͤrſter'ſche Pflege- und Erziehungsanſtalt 
fuͤr arme Kinder wird nach denen, von den ach⸗ 
tungswerthen Stiftern getroffenen Vorkehrungen, 
bald eroͤffnet werden koͤnnen. Die Fuͤhrung des 


Haushaltes dieſer Anſtalt ſoll einem geeigneten, 


verheiratheten und wo moͤglich kinderloſen Haus⸗ 
vater uͤbertragen werden, der unter Aufſicht des 
Vorſtandes die Erziehung der Kinder leitet, und 
deſſen Ehefrau die Wirthſchaft fuͤhren und die auf⸗ 
genommenen Mädchen beauffichtigen und in den 


nöthigften weiblichen Handarbeiten unterrichten 


kann: 1 ee * 
Diejenigen, welche die Hausvater⸗ und Haus⸗ 


mutterſtelle in der genannten Anſtalt zu erhalten 


wuͤnſchen, haben ſich bei dem Herrn Buͤrgermeiſter 


= Bergmüller zu melden, bei welchem auch die naͤhern 


Bedingungen zu erfahren ſind. 
Grünberg den 25. Juli 1826. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Wir haben wahrgenommen, daß viele zu den 
Feuerſpritzen kommandirte Buͤrger die Gewitter⸗ 


wachen bei entſtehendem Gewitter verſaͤumen. 
Wir fordern daher die Saͤumigen hiermit wie⸗ 


derholt auf, ihrer diesfaͤlligen Verpflichtung puͤnkt⸗ 


lich nachzukommen, mit der Warnung, daß die 

$. 65. der Feuerloͤſchordnung feſtgeſetzte Strafe von 

10 Sgr. von jedem Fehlenden ohnfehlbar eingezo⸗ 

gen werden wird. 5 
Gruͤnberg den 24. Juli 1826. 


Der Magiſtrat. 
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S. Aufforderung. 
„Nach einer hohen Verfügung der Koͤnigl. 
loͤblichen Regierung zu Liegnitz vom 27. Februar 


och⸗ 


1823 (Pag. 79. Amtsblatt Jahrgang 1823) iſt die 


Fertigung weiblicher Kleidungsſtuͤcke durch unzuͤnf⸗ 
tige Frauensperſonen von unbeſcholtener Auffuͤh⸗ 


rung, neben der Schneiderinnung nur nach einge⸗ 


holter polizeilicher Conzeſſion dazu geſtattet, jedoch 
guch nur, wenn fie ohne Gehuͤlfen arbeiten. Es 
werden daher hiermit alle Frauensperſonen, welche 
die Fertigung weiblicher Kleidungsſtuͤcke als Ge⸗ 
werbe ohne Gehuͤlfen betreiben, aufgefordert, bin⸗ 
nen acht Tagen bei 1 Rthlr. Strafe, und bei Ver: 


meidung des Nachtheils, daß ihnen der fernere Be⸗ 
trieb des Gewerbes unterſagt werden wird, die 
olizeiamte 


dazu erforderliche Conzeſſion auf dem 
nachzuſuchen. 


Frauen, welche das Schneidergewerbe mit Ger 


huͤlfen betreiben, find der geſetzlichen Gewerbes 
ſteuer, und wenn fie ſich zur Klaſſifikation deshalb 
nicht melden, den geſetzlichen Gewerbeſteuerſtrafen 
unterworfen. 8 \ = = 


* 


Grünberg den 12. Juli 1826. 


+ 
2 


Der Magistrat. 

5 Bekanntmachung. SEE 
Der diesjährige hieſige MichaeligsFahrmarkt, 

welcher nach der Beſtimmung im Kalender auf 


Mittwoch nach Michaeli, alſo auf den 4. October 
fallen follte, foll unter Genehmigung der Königl. 


Hochloͤbl. Regierung zu Liegnitz, Montags und 
Dienſtags den 25. und 26. September abgehalten 


werden, welches hierdurch bekannt gemacht wird. . 


Gruͤnberg den 19. Juni 1826. 
15 Der Magiſtrat. 


Subhaſtations Paten t. 
Das zum Samuel Gutſche'ſchen Nachlaſſe ge⸗ 


5 hoͤrige Wohnhaus No. 14, im Sten Viertel, 
taxirt auf 398 Rthlr. Cour. 


fol im Wege der nothwendigen Subhaſtation in 


Termino den 26. Auguſt c. a., welcher peremto⸗ 
ormittags um 11 Uhr auf dem Land⸗ 


riſch iſt, 0 den 
und e ch Öffentlich an den Meiſtbietenden 


verkauft werden, wozu ſich beſitz- und zahlungs⸗ 
faͤhige Käufer einzufinden, und nach erfolgter Er⸗ 


a 
* 
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klaͤrung der Intereſſenten in den Zuſchlag, wenn, 

nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme veran⸗ 

laſſen, ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 
Gruͤnberg den 14. Juli 1826. N 3 


Koͤnigl. Preuß. Land > und Stadt Gericht. 


BE te Verpachtung... 
N In Termino den 26. Auguſt c., Vormittags 

Am 11 Uhr, ſollen die dem Muͤllermeiſter Siegmund 

Kurzmann hieſelbſt gehörigen ſechs Muͤhltheile 

a 6 Scheffel, ein Muͤhltheil von 14 Scheffeln, und 
ein Müßltheil von 3 Scheffeln Pacht an Schu: 
berts Mühle, auf dem Land- und Stadt⸗Gericht 
öffentlich an den Beſtbietenden verpachtet werden, 
wozu ſich daher Pachtluſtige einzufinden, und nach 
verabredeten Bedingungen und Erklaͤrung der In⸗ 
keereſſenten, die Ueberlaſſung gedachter Muͤhltheils“ 
in Pacht zu erwarten haben. 5 

3 Gruͤnberg den 8. Juli 1826. i 
cr Koͤnigl. Preuß. Land = und Stadt = Gericht. 


Bm. Öffentlichen nothwendigen Verkauf der 

dem Samuel Wilhelm Herrmann zugehörigen, zu 

Schertendorf bei Grünberg sub No. 5 belegenen, 
5 ahrun ei ‚auf 1286 Rtlr. 

gerihtli) gewürdigt, 

au den 28. Aug 


28. September 


Amte in Schertendorf an, welches dem kaufluſtigen 
Publiko hierdurch bekannt gemacht wird. 
Poln. Nettkow den 15. Juli 1826. 


Das Patrimonial⸗ Gericht Schertendorf. 


Privat » Anzeigen. 


Dominium Prittag wuͤnſcht das Obſt in allen 


. a. RE 
ſchaft in Elberfeld, welche ſeit ihres mehrjaͤhrigen 


nd der letzte peremtoriſche auf den 30. Oktober 
1826, jedesmal Vormittags um 11 Uhr, auf dem 


Gaͤrten im ganzen, oder auch einzeln, zu verpachten. 5 
a „ — 


Die vaterländifche Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
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8 x Avertiffement 8 


„ ftehen die Bie⸗ 


* 


* 


Beſtehens ſich des allgemeinen Vertrauens mit zu⸗ 
nehmendem Erfolge erfreut, hat mich durch ihre 
reſp. Direktion zu ihrem Agenten fuͤr den hieſigen 
Kreis ernannt, welches ich einem reſp. Publikum 
und den Herren Landguͤter⸗Beſitzern mit dem Be⸗ 
merken: daß man von den Verſicherungs⸗Gegen⸗ 
ſtaͤnden und deren Praͤmienſaͤtzen ſich ſtuͤndlich bei 
Unterzeichnetem unterrichten kann und zu den 
Deklarationen die Formulare vorfindet, ergebenſt 
anzeige. 27 
Grünberg den 26. Juli 1826. 

J. F. Effner. 


* 


Meinen Goͤnnern und Freunden verfehle ich 
nicht hierdurch anzuzeigen, daß das gewoͤhnliche 
Konzert in meinem Garten fuͤr kuͤnftige Woche 
anſtatt Dienſtags den 1. Auguſt am Donnerſtage 
den 3. Auguſt ſtatt finden wird. Uebrigens aber 
bleibt daſſelbe fuͤr die folgenden Sommer-Wochen 
wie gewoͤhnlich des Dienſtags. f ; 

. ! Seyffer > 


Bekanntmachung. f 
Die Stoppelweide auf meinem Acker hinter dem 


Schießhauſe iſt von jetzt ab bis zum Winter zu ver⸗ 
miethen. Mauer- und Feldſteine find in meinem 


Garten bei der Reitbahn zu verkaufen. Pacht⸗ 


und Kaufluſtige belieben ſich bei der Frau Obriſt 
von Poͤllnitz in Grünberg zu melden. 


Jonasberg den 20. Juli 1826. 
== „ FERIULEN 
N = = = Bau 2 8 
H. Brody aus Zuͤllichau empfiehlt ſein wohl 


aſſortirtes ſelbſt verfertigtes Waarenlager, beſte⸗ 


hend in einer Auswahl der modernſten Saͤulen⸗ 
und Platten-Spiegel, ſo wie von den feinſten 
Fayance⸗Waaren, verſpricht die billigſten Preife 
und prompte Bedienung. Auch werden alte Spie⸗ 
gel angenommen. Der Stand iſt an der breiten 
Gaſſe im Hauſe des Kammſetzer Herrn Fritſch. 


— “ðÄè ß dUꝝDE.— —u—ͤ— 


Unterzeichneter empfiehlt ſich mit allen Sorten 
Berliner Gahrleder, ſowohl für Schuhmacher als 
guch Riemer und Sattler, zu den moͤglichſt billigen 


N 


| 
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3 5 und verſpricht zugleich prompte und ele . Den 18. Einwohner J. 1. Böhm eit eine ne Zoiter, 1. 


Bedienung. Johanne Louiſe. 
Gruͤnberg den 26. ne 5 Den 19. Tuchm. Mſtr. C. T. Prüfer eine 5 
23 er, 8 ter, Joh. Caroline Emilie. — Böttcher Mſtr. 3 
5 auf der Dbergaff bei oe Schoͤnknecht. G. Moſchke eine Tochter, Amalie Auguſte. 
B Den 20. Schneider Auguft Krug eine Tochter, 
8 Ottilie Emilie. 
In meinem Hauſe im Topfmarkt⸗Bezirk ſind Den 21. Tuchſcheergeſ. J. C. Haack eine Toch⸗ 
2 ae zu vermiethen und fogleich zu beziehen. ter, Charlotte Emilie. 
g Wittwe Zimmermann. N Den 24. Einwohner J. G. Markert eine Loch⸗ 


ter, Joh. Caroline. — Einwohner S. Bogiſch ein 
todter Sohn. 


Den 25. Tiſchler Traugott Brieger eine Toch⸗ 


A Zur nehme der 2010150 Teen ter, Auguſte Helena. 
EG Griechen find heut von einem Ungenann⸗ 1 
ten zehn Thaler an mich abgegeben worden, Ge tr ante S 
Grünberg den 25. Juli 1826. a Den 27. Juli: Einwohner Joh. Friedr. Comab 9 
i sw er 90 muͤller. aus Külpenau, mit Johanne ern Tauchert 
5 = aus Buße 


Kirchliche Nachrichten. 


Geſtorbne. 2 5 
Dien 21. Juli: e Chi. Ham⸗ 


- a 2 f pel, 65 Jahr, (Abzehrung) ae 

a Geborne. Den 23. Tuchmacher Meister Sottib 1 
F > Den 17. Juli: Schaͤnkwirth Joh. Gottlob un. Decker Tochter, Erneſtine DRS Woch 
2 verſucht ein Sohn, Joh. Gottlieb Ernſt. f e 5 N 
2 - Marktpreiſe zu Grünberg, 1 N 
N 5 53 SE Hoͤchſter Mittler 
45 Vom 24. Juli 1826. Preis. | Preis. | 
. g Athlr. Pf. I Nthlr. Sgr. I Athlr er 
* Walzen der Scheffelſ 1 3 1 2 5 
f Roggen = — 4 — 23 2 6 
j Gerſte, große : — 6 — 21 11 En 3 
} kleines >? 1 Uns == 1111 * x: 
. Hafer 2! — — — 18 a = 
E Etbſen P 1 — 1 — > er 
£ a Rn u E 1 9 1 7 ei ER 
f Heu ider Zentner — |) — — 19 17: — 
f Stroh. . das Schock 4 — 3 22 ̃ r 
8 u zu x 2 
6 —— Wöchentlich erſcheint hievon ein Bögen, wofuͤr der Pränumerations⸗Preis vierteljaͤhrig 12 Sgr. betragt. * j 


war 


Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


* 


